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Vorerinnerung. 


f D. Verfaſſer hatte anfangs noch 
mehr Gedichte fuͤr dieſe Sammlung be⸗ 
ſtimmt; allein er fand nachher, ſowohl 

wegen ihres Inhalts, als auch aus an— 

Idern Gruͤnden, noͤthig, fie davon aus⸗ 

zuſchlieſſen. Wenn einige aus den ges 

Igenwaͤrtigen nicht ganz mißfallen, fo 

gſteht er dieſes als einen Wink an, jene 

Sein andermal bekannt zu machen. 


8 Was die zwey Fragmente betrift, 
oh würde er fie, beſonders die Ode an 
die Geiſter der Helden zꝛc. nicht unvol⸗ 
endet gelaſſen haben, wenn fein Ges 
much jene Stimmung wieder erhalten 
batte die zur gleichfoͤrmigen Fortſetzung 
einer Uebeit erfordert wird; oder wenn 
* 2 man 


. 


* 


man ſich immer nach Willkuͤhr einen 
Affekt, eine Gemuͤthslage erkuͤnſteln, 
oder vielmehr — ſchaffen koͤnnte. 


Durch ein Verſehen, woran der 
Verfaſſer nicht im geringſten Theil hat, 
iſt den Hrn. Buchhaͤndlern in den Pro⸗ 
vinzen kein Auftrag gemacht worden, 
Praͤnumerazion anzunehmen. Diefe Uns 

merkung ſchien hier, wegen der in der 
Ankuͤndigung beſtimmten Verwendung 
der Praͤnumerazionsgelder, noͤthig zu ſeyn. 


Ver⸗ 


Verzeichniß 
b der 
Herren Praͤnumeranten. 
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Hr. Innocent Lang, Prof. d. Dichtk. am Zo⸗ 
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weg. Hr. Alex. Boros v. Rakos Oberkapitain der 
Jazyg. u. Kuman. Diſtrikte. Hr. Reiniſch, Prof. am 
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Arzueywiſſ. 2. Exempl. H. Rittmannsberger Prof. 
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Die Kriegesfurie. 


Da iſt ſie! da! heraufgeſandt, 
Die Kriegesfurie! 

Zerſprengt, zu fruͤh! das Eiſenband, 
Das fie noch feſſelte! 


Ein ſchwaͤrzer Ungeheuer ſpie 0 

Zu frommer Menſchen Graus 

Der Hoͤlle Feuerrachen nie | 
Auf frohe Voͤlker aus, | 


> — 4 


Wie flammt ihr rothes Augenpaar 
Von angefachter Glut! 
Wie ziſcht in dem verworrnen Haar 
Die neid'ſche Vipernbrut! 


Wie ſie, von gift'gem Geifer naß, 
Die ſcharfen Zaͤhne bleckt, 


Die Zaͤhne, welche, duͤrr und blaß, 
Die Lippe halb nur deckt! 


Wie kreiſ't die Todesfackel ſich 
In ihrer Krallenfauſt, 
Daß von dem Schwunge fuͤrchterlich 
Die en erbebend fault! f 
2 * 


r 


u 


— * 
Ha! wie der Dampf in Wirbeln dicht 
Aus Schlund und Naſe faͤhrt, 
Daß ſich des holden Tages Licht 
In grauſe Nacht verkehrt! 


Schon hebt geſchwinder, als ein Pfeil, 
Ihr Fittig ſie empor: 

Ihr Tod verkuͤndendes Geheul | 
Erſchreckt der Voͤlker Ohr. * 


Aus blitzeſchwangerm Nebel gluͤht * 
Ihr ſcheeler Blick herab; 

Wohin ihr toͤdtend Auge ſieht, 
Dort oͤffnet ſich ein Grab! 

RN RR 
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Nun traͤgt ein Sturm vom Abend her 
Sie ſchnell nach Oſten hin: 

Hier ruhet ſie auf Wolken ſchwer 
Mit ſchadenfrohem Sinn; 


Dann wiehernd, wie die Hoͤlle lacht, 
Faßt ſie den Feuerbrand 

Mit beiden Klaun, und geußt mit Macht 
umher auf jedes Land 5 


Erbrauſend einen Schwefelſee, * 
Daß Stadt und Huͤtt' und Wald 
Von der bedraͤngten Volker Weh 
Zum Himmel wiederhallt! 


* * 


Wen 


* 
Wen ſollt ihr aus der Helden Schaar, 
Gebeugte Voͤlker, wen 
Vom Goͤtterſtamm' in der Gefahr 
Zum Retter euch erflehn? 


Held Friedrichs Arm hat ausgeſiegt, 
Und ſchlaͤft in ſtiller Ruh — 
Indeſſen fleugt, der euch bekriegk, 
Euch ſelbſt als Retter zu. 
Bei 
. 
Held Joſephs Arm bekaͤmpft die Glut, 
Die euch Verderben droht; 
Die Feuerſee, die Strbme Blut 
Stehn ſtill auf fein Gebot! 
| | 4 
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Zuruͤckgepeitſcht durch feinen Blick, 
Eilt wimmernd und verzagt 
Die Furie dahin zuruͤck, 
Wo keine Daͤmmrung tagt. 


€ 


Doch, wenn, von tollem Muth bethoͤrt, 
Sie zoͤgert zu entfliehn, 

Sehn wir ſie, wenn Er wiederkehrt, 
Des Siegers Wagen ziehn. 


Als 


Als der Kaiſer zur Armee gieng. 
8 * 


Hes Joſeph laͤßt der Vaͤter Thron, 
Und eilt ins Waffenfeld, 

Tauſcht um den ſchweren Helm die Kron', 
Den Goldpalaſt ums Zelt; 


Denn lang ſchon reift der Lorber ihm, 
Und ſtreuet ſuͤſſen Duft, 

Der ihn, mit Heldenungeſtuͤm, 
Zur vollen Aernte ruft. 


A 4 Heil 


gu He 

Heil dem Gewaltigen! Heil Ihm! 
Daß Er der Ruh vergißt, 

Und an den frechen Moslemim ”) 
Der Deutſchen Raͤcher iſt; 


* 


Daß nun die Staͤrke ſeines Arms, 
Der nie fuͤr Unrecht kaͤmpft, 

Den Uibermut des wilden Schwarms 
In ſeinem Blute daͤmpft. 


*) Moslem, plur. Moslemim, Rechtglaͤubige, 
ein Namen, den die Mahomedaner ſich aus— 
ſchlüſſungsweiſe vor allen Völkern der Erde 
geben zu können feſt überzeugt ſind. 


*.* 9 


Erheitre deinen Thraͤnenblick, 
O kummervolles Wien! 
Bald ſiehſt du ſiegreich ihn zuruͤck 
In deine Mauern ziehn! 


Ihn ſchuͤtzt Allvater vor dem Fall; 
Von ſeinem Arm beſchirmt 

Steht Er, wenn kuͤhner Feinde Schwall 
Sich Ihm entgegenthuͤrmt. 


Nicht heiſſer Durſt nach ſchnoͤdem Ruhm 

Weckt Ihn zur blut' gen Schlacht; 
Nicht Geiz nach fremdem Eigenthum 
Hat Ihn beherzt gemacht. 


A 5 Ihm 


10 * 


Ihm iſt der mazedonſche Held, 

Der ſiegreich brennt und ſengt, 
Und mit dem Blute einer Welt 

Den Durſt nach Ehre traͤnkt, 


Ein Wicht, der ohne Scheu und Reu, 
Und ungezuͤchtigt raubt — 
Wenn auch der Sklaven Schmeicheley 

Mit Lorber ihn umlaubt. 


Der Retter ſeyn von Volk und Land, 
Die Feigheit und Betrug 

Einſt dem Barbaren zugewandt, 
Iſt Joſeph Ruhms genug! 


* 11 
Zerhaun der Feſſeln Band von Stahl, 
Mit Bruͤderblut benetzt 
Von dem Tyrann ), deß Aug an Qual 
Und Thraͤnen ſich ergoͤtzt; 


Den Würger , mit zerbrochnem Schwert, 
Verzagt um Frieden flehn, 

Des Halbmonds Hoͤrner umgekehrt, 
Zu ſeinen Fuͤſſen ſehn: 


A 6 | Dieß 


*) Tyrann, Würger, iſt hier eben nicht der 
jedesmalige Großſultan, der oft nur ein elen— 
des Werkzeug von der Grauſamkeit- ſeiner Mi- 
niſter iſt, noch weniger der itzt regierende Ab⸗ 
dul Hamid — ſondern, wenn man will, die 
Pforte mit allem, wodurch fie ſich von an— 
dern europäiſchen, menſchlicher geſitteten Hö—⸗ 
fen unterſcheidet. a 


12 * — * 
Dieß iſt Sein herrlichſter Triumph, 
Dieß Seiner Thaten Preis! 
Triumph! jauchzt bald entzuͤckt, Triumph! 
Der halbe Erdenkreis! | 


Der 


13 


Der Kampf 
der Adler ) mit dem Monde. 
Ein Geſicht. 


ur Stunde, wenn Begeiſterung, 

Vom Poͤbel unbelauſcht, 
Mit Harfenklang und Fluͤgelſchwung 
Des Dichters Ohr umrauſcht; 


A 7 Wenn 


2 Jederman weiß, daß das ruſſiſche, fo wie das 
deutſche Reich einen zweykopfigen Adler im 
Wappen führt. 


14 *; 


Wenn der Prophet mit hellerm Blick, 
Vom Himmelsſtrahl durchgluͤht, 
Der Zukunft naͤchtliches Geſchick 
In Sonnenklarheit ſieht; 


Zur Stunde, wenn im heil'gen Wald 
Die Nymph' Aegeria 

In goͤttlich reizender Geſtalt 
Der fromme König ') ſah: 


um 


* Numa, Roms zweyter König, der die reli— 
gibſen Geſetze und Ceremonien, die er für das 
noch äuſſerſt rohe Volk anordnete, von der 
Göttin Aegeria bey nächtlichen Beſuchen in 
einem Haine empfieng, oder — wie Livius 
will — empfangen zu haben vorgad, cum de- 
ſcendere ad animos imperitæ multitudiniz ſine 


aliquo commento miraculi non poſſet. 


RATE 18 
Um Mitternacht — da ſah auch ich — 
Ihr Voͤlker, zweifelt nicht! — 
Ich ſah — noch feſſelt Staunen mich — 
Ein himmliſches Geſicht. 


Hoch uͤber Oſten ſtand der Mond 
Mit ſeinem Doppelhorn — 

So furchtbar hat er nie gethront, 
Im Antlitz drohte Zorn; 


N 


Bald ward er, wie vor Schrecken, bleich, 
Bald wieder blutig roth, 

Wie wenn er einem Koͤnigreich 
Den nahen Umſturtz droht. 


und 


16 las. 

Und ſiehe! von dem Hoͤrnerpaar 
Streckt' er das rechte lang 

Zum Nordpol hin, das linke war 
Gekehrt zum Niedergang. 


Und ſchnell erhob ſich durch die Luft 
Ein Sturm aus Nord und Weſt, 
Wie wenn des Aeols Felſenkluft 
Die Winde brauſen laͤßt. 


Ich ſchaut' umher — ein Adler ſtieg 
Vom Belt mit Rieſenmut 

Hinan, ſein Fluͤgel toͤnte Sieg, 
Sein Auge ſpruͤhte Glut, 


An 
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An langen Haͤlſen baͤumten ſich 
Zwey Koͤpf an ihm empor; 
Doch unten ragten fuͤrchterlich 
Zwey Krallen nur hervor; 


Denn haͤtt' er, zu den Haͤuptern, vier 
Mit Mord bewehrte Klaun, 

Es fuͤllte ſeine Raubbegier 
Den Erdkreis an mit Graun. 


Und ſieh! ein zweyter, an Geſtalt 
Ihm gleich, vom Abend her, 

Erhob mit ſtuͤrmender Gewalt 
Sich durch der Lifte Meer: 


und 


18 7. — 

Und ihre breiten Fittige 
Bedeckten, ausgeſpannt, 

Den Himmel halb, es ſchauderte 
Vor Dunkelheit das Land. 


Ihr Auge ſchoß durch Finfterniß, 
Gleich Blitzen, himmelan, 

Denn ihrer Fluͤgel Staͤrke riß 
Sie hin zur Sternenbahn. 


Allein des Fluges Ungeſtuͤmm 
Ward von dem Mond gehemmt, 
Der ſich den Stolzen, voller Grimm, 
Mit Macht entgegenſtaͤmmt. 


Doch 
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Doch der von Norden ſtieß mit Wut 
Ans rechte Horn, und brach 

Die Spitz' ihm ab, es ſtroͤmte Blut, 
Den Himmel roͤthend, nach. 


Und ſiehe! der von Weſten hi eb 
Ergrimmt ins linke ein: 

Es blutete, und ploͤtzlich truͤb 
Und duͤſter ward ſein Schein. 


So wie bey einem Wallfiſchfang 
Der groͤßte, der, geſtreckt 

Gleich einer Inſel, hufenlang 
Die bangen Fluten deckt, 


und 


20 K—H 

Und mit Gebraus ein Wogenheer 
Aus weiter Naſe ſchießt, 

Dem Fiſchvolk ſchrecklich zeigt, daß er 
Der Meere Herrſcher iſt: 


Wenn ihn zwey Schiff’ im ſichern Stand 
Erſpaͤht, die Lanze blitzt, | 
Geworfen von geprüfter Hand 
Ihm tief im Nacken ſitzt: 


Wie er ſich, ringend, auf den Grund 
Bald niedertaucht, bald hebt, 

Und Stroͤme ſchnaubend ſtuͤrmt, daß rund 
Umher das Weltmeer bebt; 


Sein 


en, DE 21 
Sein Blut die Wellen im Gefecht 
Mit Purpur uͤberzieht; 
Das ſchuppentragende Geſchlecht 
Scheu aus einander flieht: 


So rang der Mond — bald flog er ſchief 
Im Taumel himmelan, | 
Bald ſtreift' er nieder irrend tief 
Der Erde dunkle Bahn: 


„ 
* 


Und auf und ab, und ab und auf 
Giengs durch das Luftrevier, 
Es folgten ſeinem Wechſellauf 
Die Adler fuͤr und für: 


Der 
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Der Sterne Chor, von Furcht erblaßt, 
Und mit verloſchner Glut, 

Floh hin und her in ſcheuer Haſt; 
Den Himmel faͤrbte Blut; 


Blut rauſcht' in Regenguͤſſen dicht 
| Hernieder, Flut auf Flut, 
Der Erde grauſes Angeſicht 
War itzt ein Meer von Blut, 


5 


Und von dem Blute ſtieg ein Dampf, 
Gleich Wolken, ſchwarz empor, 

Daß, unvollendet, ich den Kampf 
Aus meinem Aug verlor. 


Klage 


Klage eines Türken in der Ge 
fangenſchaft. 


O Gottes heiligſter Prophet! 
Du hochgeprieſner Mahomet! 
Warum hat deine ſtarke Hand 
Von deinem Knecht ſich abgewandt? 


Es war dir nie ein Muſelmann 

Mit groͤſſerm Eifer zugethan: 

Denn wallt' ich mit dem Pilgerſtab 
Nicht dreymal ſchon zu deinem Grab? 


Gab 


2 —+ 

Gab ich wicht ſtets zu deiner Ehr’ 
Ein Theil von meiner Habe her, 
So oft vertraut in meinen Schooß 
Des Elends Hungerthraͤne floß! 


Und haſt du nie mich in Moſcheen 
Auf glaͤub'gen Knieen liegen ſehn? 
Aß ich mein karges Mittagsbrod 
Nicht oft erſt nach dem Abendroth? 


Und wuſch ich mich, nach dem Kaſteyn, 
Im Bade nicht von Suͤnden rein? 7 
Und hab ich nicht die Sabbathsnacht 
Stets ohne Weibchen zugebracht? 


Und 
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Und dann, wie fo gewiſſenhaft 
Verſagt' ich mir den Rebenſaft, 
Mit dem mein Iman ), unbelauſcht 
Und ungeſtraft, ſich oft berauſcht! 


Und wenn es deine Ehre galt, 
Und dich ein Gauer ) frevelnd ſchalt, 
Ein Hirngeſpinnſt dein Paradies, 
Dich, ohne Scheu, Betruͤger hieß: 
Wie 
) Iman, ein türkiſcher Prieſter, Pfarrer. Ma⸗ 
homet verbietet den Rechtgläubigen den Gebrauch 
des Weines. Allein faſt alle ihre Geiſtliche (ihr 
Oberhaupt, den Mufti ſelbſt, nicht ausgenom⸗ 
men) übertreten heimlich dieſes Geſetz, deſſen 
Beobachtung ſie dem Volke auf der Kanzel ſehr 
ernſtlich einzuſchärſen wiſſen. 
*) So werden die Chriſten von den Türken ge⸗ 
nennt. 


B 
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Wie ſtritt ich da für deinen Ruhm 
Und deines Korans) Heiligthum, 
Bis ich bewaͤhrte: Mahomet 

Sey Gottes heiligſter Prophet! 


und nun der Dank! — Dieß gibſt du mir, 
O Mahomet, zum Lohn dafür?! 

Warum hat deine ſtarke Hand 

Von deinem Knecht ſich abgewandt? 


Ich „ welcher deinem Worte glaubt ki 

Bin, ha! der Freiheit Licht beraubt, 

Beraubet durch des Feindes Macht, 

Der deines heil'gen Wortes lacht! | 
Nicht 


) Boran iſt die Bibel der Türken. 
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Nicht, weil im Kampfe Feigheit ſich 
Und Furcht in meinen Buſen ſchlich, 
Nicht, weil von Drohungen geſchreckt 
Ich zitternd das Gewehr geſtreckt. 


Ich hatte deiner Glaͤubigen 

Ein zahlreich Heer zur Seite ſtehn; 

Es lechzte unſer Loͤbenmut, 

Von Nach’ entbrannt, nach Chriſtenblut. 


Ein Trupp von Gauern ſtuͤrmt heran, 
Haut mit dem Schwert ſich eine Bahn, 
Und daͤmpfet unſers Heeres Grimm 
Mit wettergleichem Ungeſtuͤmm. 


28 2 
Geſchwaͤcht, doch unerſchuͤttert, rang 


Dein treues Volk acht Stunden lang, 


Und bot, vertrauend deinem Schutz, 
Dem ſiegeſtolzen Feinde Trutz. 


Du aber wandteſt dein Geſicht 
Auf deine tapfern Streiter nicht: 


Sie fielen — durch der Chriſten Schwert, 


Fuͤrwahr! des Paradieſes werth. 


Nun ſah ich von den Tauſenden 

eur wenig mir zur Seite ſtehn, 
Wund, matt, mit Feindesblut bedeckt, 
Von Todeszaͤhnen angebleckt; 
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Da boten endlich, uͤbermannt, 
Dem blut'gen Sieger wir die Hand: 
Du rechneſt doch, was wir gethan, 
Zu keiner Frevelthat uns an? 


Denn ſprich, von dir nicht unterſtuͤtzt, 
Was hätt’ uns noch der Kampf genuͤtzt? 
Und forderſt du der Deinen Tod, 

Da wo der Chriſt mit Feſſeln droht: 


O ſieh nur ſelbſt, wie duͤnn, wie klein 
Wird deiner Knechte Haͤufchen ſeyn: 
Wenn der allein, der ſeinem Schwert 
Entfloh, dich als Propheten ehrt. 


23 Sein 
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Sein Arm iſt ſtark, und hoch ſein Mut; 
Auf ſeines Adlers Fluͤgeln ruht 

Gewiſſer Sieg, und Witz und Kunſt 
Erbuhlten ihm des Gluͤckes Gunſt. 


Uns hat fo manche Stegesſchlacht 
Die muͤden Saͤbel ſtumpf gemacht, 
Der Mut, vor dem er ſonſt gebebt, 
Hat feinen Buſen nun belebt. 


Wo deine Fahne ſonſt geweht, 
Da ſtreckt, zu deines Volkes Graus, 
Der Adler ſeine Krallen aus. 


| 
Und — drann ſag' ichs, o Prophet! — ö 


Wenn 
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Wenn du dießmal nicht Wunder wirkſt, 
Uns nicht fuͤr Reich und Leben buͤrgſt, 
So ſehn wir bald vom ſtolzen Wien 
Die Gauern, ha! nach Stambul ziehn; 


Bald, wo noch itzt in Herz und Geiſt 
Der Moslem deinen Namen preiſt, 
In deinen heiligen Moſcheen, 

O Graͤul! geſchnitzte Goͤtzen ſtehn! ") 


B 4 Schon 


Es iſt bekannt, daß der Koran den Recht⸗ 
gläubigen den Gebrauch der Bilder als eine 
Abgötterey unterſagt. 


— 
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Schon hat der majeſtaͤt'ſche Mond 3 
Der furchtbar in der Luft gethront, 
Mit bangen Ahndungen erfuͤllt, 
In blaſſe Traur ſich eingehuͤllt; 


Schon harrt die Erde Staunens voll 
Auf das, was bald geſchehen ſoll — 
Hilf, hochgeprieſner Mahomet! 
Hilf, Gottes heiligſter Prophet! 


Erwecke deiner Schaaren Mut, 

Gieb ihnen Durſt nach Chriſtenblut, 
Und fuͤhre ſie durch Land und Meer, 
Aus Suͤd und Oſt, nach Stambul her; 


% 


Und 


ER 
Und zuͤchtige mit ihrem Arm 
Der Feinde frevelhaften Schwarm: 
Erwuͤrgt von deiner Raͤcherhand 
Duͤng' er mit Blut den duͤrren Sand! 


U 
2 


Und hat dein heil'ger Zorn, ergrimmt, 
Nicht alle ſie dem Schwert beſtimmt, 
So tilge den entflohnen Reſt 

Hinweg mit grauſenvoller Peſt: 


Damit der ganze Erdkreis ſeh, 
Und laut und zitternd eingeſteh: 
Der hochgeprieſne Mahomet 

Sey Gottes cheiligſter Prophet! 


B 5 Be 


| Bewillkommung des Kaiſers im 
Lager. 


Der Sieg iſt, ha! in unſrer Hand! 
Denn Joſeph fleugt heran, 

Und führt uns ſelbſt, von Gott gefandt, 
Die ſteile Heldenbahn; 


Verſchmaͤht, auf uns allein bedacht, 
Das hochgethuͤrmte Wien, 

Um hier, wo ehrner Donner kracht, 
Im Heldenſtreit zu gluͤhn. 


S r 


** 
Wer ſchauet unſerm Kriegesgott 
Ins Flammenangeſicht, 
Ihr Bruͤderchen! und lacht mit Spott 
Des nahen Todes nicht? 


Willkommen, Vater Joſeph, hier 
Im eiſernen Gefild! 

Sey Zeuge, wie von Streitbegier 
Dir unſer Buſen ſchwillt! 


Vom Strahle deiner Gegenwart 
So lange nicht erwaͤrmt, 

Hat ſich ein jeder Heldenbart 
Ob dem Verzug gehaͤrmt. | 


36 Lang 
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Lang pochte deinem Grenadier 
Vor Ungeduld das Herz, 
Tod duͤnkte deinem Kuͤraſſier, 
eur nicht das Zaudern, Scherz. 


Und nun du deinem tapfern Heer 
Dich ſelbſt gezeiget haſt, 

Hats fuͤrder keine Ruhe mehr, 
Und kennet keine Raſt. 


Uns wird der Panzer um die Bruſt, 
Das Lager uns zu eng! 

Wir finden forthin feine Luft; 
Als in dem Schlachtgedraͤng; 


Und 


| 
| 
; 
j 


92 
N | 
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Und halten, traun! in Sicherheit 
Es nimmer laͤnger aus; 
Drum fuͤhr' uns, Vater, in den Streit, 
Ins freye Feld hinaus, 


Hinaus, wo deiner Donner Schlund, 

Mit Tod und Graus erfuͤllt, 

Dem Feinde deinen Namen rund 
Umher zu Ohren bruͤllt. 


Und waͤr er gleich der Sterne Zahl, 
Die ſommernaͤchtlich gluͤhn, 

Er floͤhe, wie vorm Sonnenſtrahl 
Die blaſſen Sterne fliehn; 


B 7 Denn 
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Denn Vater Joſeph fuͤhret uns, 
Und unſern Vater, Gott! 

Drum Sieg und Ruhm und Lorber uns! 
Dem ſtolzen Feinde Spott! 


Wilhelms Abſchied. 


— ũ m 


Vater, wiſch die Thraͤnen ab, 

Die die bleiche Wang herab 

Dir in ſtummer Wehmut gleiten, 
keinen Starkmut zu beſtreiten. 


Deine Lippe murrt ja nicht, - 
Daß für Kaiſer, Gott und pflicht 
Die mich heut ins Schlachtfeld fodert, 
Deines Wilhelms Buſen lodert. 


2 Bluͤh⸗ 
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Bluͤhte fo, wie ſonſt, dein Arm, 
Wallte noch dein Blut ſo warm, 
Wuͤrdeſt du in Heldenzuͤgen 
Nicht fuͤr Kaiſer Joſeph kriegen? 


Und o du, die mich gebahr, 

Die mir mehr als Mutter war, 
Liebe Mutter, laß die Zaͤhren 
Bittrer Trennung Leid nicht mehren. 


Ha! der laute Jammerton 

Machet wahrlich deinen Sohn 

Fern vom Feinde noch verzagen — 
Drum ſo ſtille deine Klagen. 


2 
”; 
= 
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Bruͤder! Schweſtern! weinet nicht; 
Euers Bruders Angeſicht 
Laͤchelt euch in kurzem wieder. 
Schweſtern, weint nicht! weint nicht, Bruͤder! 


Laßt an euers Wilhelms Bruſt, 
Euch mit bitterſuͤſſer Luſt, 
Und mit bebendem Entzuͤcken 
Feſt an ſeinen Buſen druͤcken. 


Koͤnnt' ich, ach! mit dieſem Kuß, 
Koͤnnt' ich dieſer Thraͤnen Guß, 
Die fuͤr mich entfernt noch flieſſen, 
Ganz euch von den Augen kuͤſſen! 


Ha! 
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Ha! ſchon rollt der Trommel Schall; 
Hoͤret ihr nicht uͤberall, 

Hier den Laut von Roſſes Hufen, 
Dort: Es lebe Joſeph! rufen? 


Dieſer Helden Luſtgeſchrey 
Stimmt auch meine Zunge bey, 
Daß vor ihm, wie Ungewittern, 
Unſers Feindes Ohren zittern! 


Eines noch — mein Vater, ſieh, 
Flehend faſſ' ich hier dein Knie, 
Gieb mir deinen heil'gen Segen 

Zum Geleit' auf meinen Wegen! 


Gieb, 
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Gieb, o gieb mit Vaterhand 
Mir des Sieges Unterpfand; 
Ueberdeckt mit Ruhm und Ehren 
Will ich dann zuruͤcke kehren, 


Die 


+4 


Die Vorboten des Krieges. 


Es blieben in den alten Tagen 
Die Goͤtter bey der Menſchen Plagen 
Nicht ungeruͤhrt und felſenhart: 
Sie zeigten, wie uns die Geſchichten 
Des Roͤmer Pontifex berichten ), | 
Durch Wunder ihre Gegenwart. 
Kaum 


*) Pontifex Maximus, der hohe Prieſter des 
alten heiduiſchen Roms. — Sein Geſchäft un⸗ 
ter andern war, die Begebenheiten eines je- 
den Jahres in die Jahebücher einzutragen. Res 
omnes fingulorum annorum mandabat litteris 
pontifex maximus. Cic. de Orat. L. II. c. 12. 
So waren Prieſter die erſten Geſchichtſchreiber 
der meiſten Völker, und dieß iſt eine von den 

Urſa⸗ 
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Kaum drohete dem roͤmſchen Reiche 
Ein Unfall: Hunger, Krieg und Seuche, 
So wards mit weiſem Vorbedacht 
Durch eine Menge von Mirakeln 
Und nie geſehenen Spektakeln 
Gleich von den Göttern kund gemacht. 


Anſtatt des Waſſers trieft aus Wolken, 
Als wuͤrde ſie herabgemolken, 
Hier Milch in Strömen, weiß wieSchnee; 
Dort ſieht man ehmals klare Fluten 
In Fluͤſſen und in Quellen bluten, 
Mit Blute faͤrbet fi die See. a) 
Es 
Urſachen, warum man in der alten Geſchichte 
foft keinen Schritt thun kann, ohne auf ein 
Wunder zu ſtoſſen. 
a2) Volaterris fanguinis rivus manavit, Romæ 
lacte pluit. Vid. Jul. Obfequens de Pro- 
digiis, cum Tycaſthenis fupplemento. J. IIg. 
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Es rollt bey Mitternacht am Himmel 
Ein dumpf und fuͤrchterlich Getuͤmmel 
Von kriegeriſchem Mordgewehr; 
Ein blutig drohend Schlachtſchwert brennet 

Am Horizont' a), und wuͤtig rennet 
In hohen Lüften Heer auf Heer. b) 


Bald nehmen ſeltene Kometen, 
Des ungluͤcks naͤchtliche Propheten, 
Mit blaſſer Glut den Himmel ein; 
Es kraͤnzet ſich mit Flammenhaaren 
Der Sterne Haupt, und Monde paaren 
Sich in der Sonne Wiederſchein. c) 


Mit 


a) Idem F. 9. 76. 10g. 
b) Idem $. 34. 129. 
00 Idem $. 30. 33; 
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Mit winſelnder, vermummter Klage 
Entſteigt ein Geiſterſchwarm bey Tage 
Des Schattenreiches dunklem Thor; ay 
Und unbekannte Stimmen raunen, 
Gleich hohlen, klaͤglichen Poſaunen 
Den bangen Sterblichen ins Ohr. b. 


Die 


a) Im Jahre nach Erbauung der Stadt 659. 
fah man eine Schaar von Geiſtergeſtalten mit 
blaſſen Geſichtern, im Trauergewande, trup⸗ 
penweiſe zwiſchen den Gräbern, und zwar bey 
hellem Tage, herumwandeln. Id. F. 111.—31. 77 

b) Variæ ſpectrorum facies horrendæque voces 
oculis & auribus hominum obverſatæ funt. 
Id. $. 16. — So die Stimme auf dem alba= 
niſchen Berge 8. 3. im arſiſchen Walde, die 
man für die Stimme des Gottes Sylvanus 

hielt $. 8. Die warnende Stimme, die dem. 
Conſul Manejinus zurjef: Mane Mancine! 
$ 83. 
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Die Schlange ſpricht mit Rednermunde 
Zum zweytenmal, es ſprechen Hunde 
Vom Rednergeiſte angefacht: a) 
Und weil auch einſt ein Eſel redte, 
So ruft ein Ochs hier in die Wette: 

Ihr Roͤmer, nehmer euch in Acht! d) 


Es 


Selbſt 


2) Canis & ſerpens etiam verbis exprefis munt 
locutæ. Id. $. 7. 102. 1 
b) Des Ochſen eigene Worte ſind: Roma abi 
cave! Id. $. 53. — Wenn in die Annalen den 
Pontificum Maximorum kein Schreibfehler ein⸗ 
geſchlichen iſt, fo haben ſtit der Erbauung der 
Stadt Rom bis zum Jahre 661. nicht weniger 
als vier Kühe, und ſechs Ochſen mit menſch⸗ 
licher Zunge geredet. Auf dergleichen beredte | 
Rinder nahm der Staat oft mehr Rückſicht, 
als ſelbſt auf feine Cicerone und Demoſthene, 
denn jene wurden auf öffentliche Koſten zu To 1 
de gemäſtet. Eben fo widerſinnig ſcheint eis | 
nem 7 
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Selbſt Goͤtter nehmen ſich die Schmerzen 


Der ungluͤcksvollen Stadt zu Herzen, 


In Trauer ſteht ihr Heiligthum; 
Den herben Streich nicht anzuſehen, 


Der ihrem Volke naht, ſo drehen 


Die Bildniſſe ihr Antlitz um. ) 
Zum 


nem profanen Beobachter das Betragen des 
römiſchen Prieſterkollegiums gegen einige Bild— 
ſäulen der Götter, welche mirakulbſe Zeichen 
von ſich gegeben hatten. So ward, wie Dio 
erzählt, anf Befehl der Augurn, die Statue 
des Apollo, welche durch ein dreytägiges Wei= 
nen den Tod des Scipio Aſrikanus verkünde⸗ 
te, zerſtückt und ins Meer geworfen. — Nach 
allem dieſem iſt es nicht mehr ſo wunderbar, 
wenn Kinder im Mutterleibe Io Triumphe! 
ſchrieen §. 34. oder bey ihrer Geburt die Hehe 
amme begrüßten. $. 101. 

) An dem Tage, an welchem Pompeius getöd⸗ 

tet ward, wandten ſich ſaſt in allen Tempeln 

C des 
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Zum Zeichen drohender Verwuͤſtung 
Erklingt des Kriegesgottes Ruͤſtung 
Hell an der goldnen Statue: 4) | 
Dem Herkul waͤchſt das Haar am Rinne, b) 
Das Bild der Goͤttin froher Minne | 
Erſeufzt und rufet dreymal: Weh! ) 
Und, 


des römiſchen Reichs die Bildfänlen der Göbt⸗ 
ter um. $. 125. 4 
a) Mavors telum fuum quaſſavit. $. 31. 31. 
RR, 185 g i 
b) In Herculis æde capillus enatus. F. 47. 3 
c) Nicht felten redeten heilige Bilder. — Als T 
die Römer die Stadt Veji plünderten, und 
die Bildſäulen der Götter nach Rom führen 
wollten, fragte ein römiſcher Soldat, entwe⸗ 
der vom göttlichen Geiſte angetrieben, oder 
aus jugendlichem Scherze C(ſeu ſpiritu divino 1 
tactus, ſeu juvenili joco) die Statue der 0 
Gzttin Juno, ob fie mit nach Rom wollte? 
und ſieh, o Wunder! die Statue nickte mit 
dem 
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und, unerhoͤrt! wer ſollt' es glauben? 
Dem Gotte ſelbſt, der uns die Trauben, 

Und mit den Trauben Freude gab, 
Dem Bacchus, dieſem Thraͤnenhaſſer, — 
Ihm rinnt ein heller Strom von Waſſer 

Die kalte Marmorwang' herab. | 


Auch ihm, der mit dem Saitenſpiele 
Des Scherzes wonnige Gefuͤhle 
In unverdorbne Herzen ſingt, 
Erſtummt der Mund, erſtarrt die Rechte, 
Indeß ein Quell drey Tag' und Naͤchte 
Aus feines Bildes Augen dringt.) 
C 2 | Die 


—— 


dem Kopfe, und ſagte, dag fie mit Vergnü⸗ 
gen dahin gehen würde. $. 19. 
*) Apollo triduum ac tres notes integras lacry- 
mavit. $, 69. — per quatriduum 5. 87. — 
Sadavit J. 114. 
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Die ſtolze Fuͤrſtin der Goͤttinnen, 

Aus deren Blick ein Thraͤnchen rinnen 
Noch keiner von den Goͤttern ſah, 

Kann itzt, im Tempel, bittrer Zaͤhren 

Sich, ſelbſt vor Menſchen, nicht erwehren; 
Ihr geht der Jammer allzunah. a) 


Nicht gnug, daß ſchon in Thraͤnenguͤſſen 
Des Mitleids holde Zeugen flieſſen, 

Sie ſchwitzet, ſeht nur, blut'gen 

Schweiß! b) R 

Ver⸗ 


2) Lanuvii fimulacrum Junonis Soſpitæ lacıy- 
mavit. 8. 60. 

d) Signa Junonis Soſpitæ cruore manavere 8. 
33. Quatuor figna fanguine multo diem ac 
noctem ſudarunt, $. 97. 
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Vergebens kommen fromme Haufen 

Zu ihr, der Helferin a), gelaufen, | 
Die ſelbſt ſich nicht zu helfen weiß. 


Doch wer kann, ohne zu erblaſſen, 
Die Truͤbſal mit Gedanken faſſen, 
Wenn Jupiter hinweg ſich kehrt? b) 
Vor dem, wenn er die Stirne faltet, 
Die Erde ſchauervoll ſich ſpaltet, 
Und Luft und Meer zufammen fährt. 
C 3 So 
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a) Juno Soſpita, Juno die Helferin. Unter 

dieſem Namen ward in der Stadt Lanuvium 
ein ſehr altes wunderbares Bild dieſer Göt⸗ 
tin andächtig verehret. Die Geſtalten, wor⸗ 
unter dieſe Königin des Himmels (Deum re- 
gina) abgebildet wurde, waren fo, wie ihre 
Benennungen, ſehr ver ſchieden. 

b) Simulacrum Jovis in partem ſiniſtram con- 
verſum. $. 108. Das 
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So ſtellten bey den alten Heiden 
Die Goͤtter ſtets in Kreuz und Leiden 
Mit zartem Mitgefuͤhl ſich ein: i 
Was Wunder! wenn man ihnen traute? a 
Aus Gold und Marmor Tempel baute? 
Sie hatten ja kein Herz von Stein! 


Uns 


Das Verzeichniß dieſer Wunder kann beträcht⸗ 
lich vermehrt werden, wenn man hinzuſetzt, 
daß ſich einſt eine Henne in einen Hahn, ein 
Hahn in eine Henne $. 31. und ein Weib in g 
einen Mann plotzlich verwandelte, §. 34. wo⸗ | 
von das erſtere eine Vorbedeutung der noch 
in eben demſelben Jahre beym Fluſſe Thraſy⸗ 
men erlittenen Niederlage war; — daß heili⸗ 
ge Bilder vom Himmel fielen §. 82. daß eini⸗ 
gen Soldaten die Lanzen von freyen Stücken 
zu brennen anfiengen, und nicht verbrannten 

31.5 — daß, als der römtſche BURN Mars 
tius . 


eier 
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Uns ſchlagen wilde Kriegesflammen 
Gar graͤßlich uͤberm Haupt zuſammen, 
Die Fluren ſind ein Feuermeer: 
Doch ließ kein Gott ſich noch erweichen, 
Kein Gott gab uns ein warnend Zeichen, 
Welch Ungluͤck uns fo nahe wur 


E 4 | Wir 


tius an ſeine Soldaten eine Rede hielt, auf 
einmal eine helle Flamme von ſeinem Haußpte 
aufloderte, welche von der ganzen Verſamm⸗ 
lung mit Erſtaunen geſehen wurde, ihm ſelbſt 
aber keinen Schaden zufügte. J. 36. u. ſ. w. 
Bey ſolchen Wunderzeichen thaten die Römer al⸗ 
les, das bevorſtehende Unglück abzuwenden. 
Sie machten Gelübde, hielten Faſt- und Bet⸗ 
tage, ſtellten zu allen Tempeln der Stadt Pro- 
ceſſionen an, lieſſen vor den Altären Ströme 
N von 
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Wir ſahn nicht Milch im Regen fallen, 
Die Donau nicht von Blute wallen, 


e 


2 
— 


Kein Krieger kaͤmpft' in hoher Luft; i 
Wir hoͤrten nicht, daß Rinderzungen g 
So ſchoͤn, wie Menſchenlippen, klungen, \ 

Kein Todter flieg aus kalter Gruft. a 

5 
Wir ſahen keinen Stern erſcheinen, 
Auch nicht gemahlte Augen weinen, . 


Es redte kein geſchnitzter Mund; 
Kein Blut auf hellpolirter Stirne | 
Mit kaltem, marmornem Gehirne, 

That uns des Krieges Unheil kund. 


- 


Wie? 


von Opferblut rinnen u. ſ. f. bis endlich ge⸗ 
ſchah, was Jupiter — im Buche des Verhäng⸗ 
niſſes geleſen hatte. 


*.* 57 
Wie? giebt es denn, wie loſe Spoͤtter 
Behaupten wollen, keine Goͤtter 2 
Ergaben ſie ſich traͤger Ruh? 
Und haben fie, weil fie uns haſſen, 
Auf immer unſer Land verlaſſen? 


Ihr Weiſen, ſagt, wie geht das zu? 


5 Lied 


Lied eines gefangenen Türken. 


Das auch Imans luͤgen! 
Nimmer haͤtt' ich es geglaubt! 
Luͤgen und betruͤgen, 

Lehren ſie, iſt nicht erlaubt. | 


Schoͤn iſt ihre Lehre, 

Doch ſie bleibet unerfuͤllt; 

Und ein Dummkopf waͤre, 
Der fie ſelbſt für froͤmmer hielt. 


Als 
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Als die Kriegesfehde 
Juͤngſt der Kaiſer kund gethan, 
Fieng die Mahnungsrede 
Unſer Iman alſo an: 


Ihr, der Huris) Erben! 
Hoͤret meine Wort', und bebt! 

Hoͤret, welch Verderben 
Drohend uͤberm Haupt' euch ſchwebt. 


C 6 Unſern 


) Zuris find in dem türkiſcheu Paradieſe co- 
ſenwangige, ſchwarzäugige Jungfrauen, welche 
zum Vergnügen der frommen Muſelmänner 
beſtimmt find. 


* 
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Unſern heil'gen Glauben, 
Der alleine ſelig macht, 
Mir und euch zu rauben, 
Iſt der Kaiſer aufgewacht. 


Unſrer Macht zu ſpotten, 
Selbſt des hohen Sultans Haus 
Schmaͤhlich auszurotten, 

Sandt' er ſeine Krieger aus. 


Seh' auf Stambuls Mauern, 
Ich erſt meinen Adler wehn, 

(Spricht der Fuͤrſt der Gauern) 
” Geht mein Zug nach Aſien. 


— 


Dann 


* — 6 
* Dann im ſchnellen Trabe 
>? Zieh ich weiter, ruh' nicht eh', 
' Bis ich Mekka habe, 
Medina D zerſtoͤret ſeh'. 


Hab' ich die Gebeine 
»Mahomets zu Staub verbrannt, 
Gold und Edelſteine 
Von dem Grab' in meiner Hand 


C 7 Knuͤpf 


9 mekka, Medina, zwey Städte in Arabien, 
wovon jene, wie bekannt, der Geburtsort, 
dieſe die Grabſtätte Mahomets iſt, 
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“ Knuͤpf' ich dann, vom Kuͤſter 
Angefangen bis hinauf | 
Zu dem Oberprieſter, 
Alles an Moſcheen auf. 


Was die Wand bepiſſet, 
Wird geraͤdert und gehenkt, 

Oder auch geſpieſſet, 
Oder tief ins Meer verfenft. 


» aͤdchen nur und Frauen, 


” Sind ſie ſchoͤn, auch Sklavinnen, 


' Lieblich anzuſchauen, 
Werden mit nach Deutſchland gehn. 


er Wahr: 


* 


4 
ie 
* 

1 

5 
11 
5 
1 


> Wahrlich! meine Rache 
> Wird nicht eh' geſaͤttiget, 

> Big kein Hahn am Dache 
> Yiber Muſelmaͤnner kraͤht!“ 


Nun wohlan, ihr Krieger 
Mahomets! ergreift das Schwert, 
Baͤndiget den Tieger, 
Der euch nach der Kehle faͤhrt. 


Kaͤmpft fuͤr Prieſter, Kinder, 
Weiber, Leben, Glauben, Thron; 
Sprecht als Uiberwinder 
Dem unglaͤub'gen Wuͤtrich Hohn! 


8 
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So ihr aber fallet; 
Welch ein Tod! und o wie ſuͤß! 
O wie freudig wallet 
Eure Seel' ins Paradies! 


Wenn mit Honigrede 
Er euch ſichern Schutz verſpricht: 
O fo ſeyd nicht bloͤde! 
Trauet ſeinem Worte nicht! 


Wie ein Tieger liſtig 

Mit dem Schweife koſ't, und leckt, 
ö Den Betrognen ruͤſtig 
Haſchet, und zu Boden ſtreckt; 


Alſo 
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Alſo wuͤrgt mit Grauen 
Er auch euch, ſeyd ihr einmal 
Nur in ſeinen Klauen, 
Unter taufendfacher Qual! 


So hat auf den Kaiſer 
Juͤngſt dein Prieſter, o Prophet, 

Muͤde ſich und heiſer, 
Schwarzen Giftes voll, geſchmaͤht; 


55 Auf den guten Kaiſer, 
Der nicht deine Ehre kraͤnkt; 
Der (verzeih mirs) weiſer 
Wohl, als mancher Sultan, denkt; 


66 
Der an Bosphors ) Rande 
Nicht ſein Siegesziel erkohr; 
Rur der Vaͤter Lande 
Fordert, die ihr Schwert verlor; 


Der auch an dem Feinde 
Nicht der Menſchheit Recht verletzt, 
Ihn, wie ſeine Freunde, 
Nach Verdienſt und Wurde ſchaͤtzt 


Wenn er uͤberwindet, | 
Nicht mit ihm als Sieger fpricht ; 
Ihn mit Ketten bindet, 
Die die Menſchenliebe flicht. 
Die⸗ 


) Die Meerenge bey Konſtantinopel. 
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Dieſe Menſchenliebe, 
Die aus ſeinem Herzen quillt, 
Hat auch laͤngſt die Triebe 
Seines tapfern Heers erfüllt, 


Starr, im Blute ſchwimmend, 
Schlief ich, mir nicht mehr bewußt; 
Lebensfunken glimmend 

Regten ſich in matter Bruſt: 


Da des Todes Armen 
Mich der edle Feind entwand, 

Und mir mit Erbarmen 
Die erſchoͤpften Wunden band. 


Sanft 
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Sanft, nach Brüder Weiſe, 
Heilt er meine Narben zu, 

Giebt mir Trank und Speiſe, 
Meinem Kummer ſuͤſſe Ruh. 


Und nach dieſes Fuͤrſten, 
Nach des edlen Volkes Blut 

Soll dein Moslem duͤrſten? — 
Zwar es fehlt uns nicht an Mut; 


Aber willſt du Kriege, 
Gieb uns einen andern Feind, 

Daß bey blut'gem Siege 
Menſchheit nicht ſo bitter weint. 


Huld 
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Huld in deinen Blicken, | 
Schling um beider Herrſcher Hand, 
Voͤlker zu begluͤcken, 
Deines Friedens Roſenband! 


Lohn' dem guten Kaiſer, 
Der, bekaͤnnt' er deine Lehr', 

Edler noch und weiſer, 
Und der Moslem Zierde wir! 


Phan⸗ - 
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Phantaſie eines Menſchenfeindes 
beym Ausbruche des Tuͤrkenkrieges. 


Kin Sragment. 


Beginne freudigen Geſang 
In Siegesmelodey, 

Mein Herz! mit jubelvollem Klang 
Stimmt dir die Hoͤlle bey! 


Sie feyert heut ein Wonnefeſt 
Bey ſchwarzer Fackeln Schein; 
Der duͤrre Hunger und die Peſt 
Stellt beym Banket ſich ein. 
4 


Ver⸗ 
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Vergnuͤgt, im rothen Galakleid 
„Sitzt oben an der Krieg, 
Zur Rechten ihm der weit und breit 
Und hoch beruͤhmte Sieg. 


Der andern Gaͤſte ſchwarze Schaar, 
Geſchminket und geziert, 

Iſt, Herr und Dame, Paar bey Paar, 
Nach Wird” und Rang poſtirt. 


Das Fett von Leichen, morſch Gebein 
Dient hier als Leckermahl, 

Lau ſchaͤumend Blut als Cyperwein, 

Die Schaͤdel als Pokal. i 


Horch! 
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Horch! horch! kaum ſchließt den frohen 
Schmaus | 
Das frunfene Defert, 
So ſchallt im hoͤll'ſchen Opernhaus 
Ein wohlbeſetzt Konzert. 


Wie lieblich toͤnen Ach und Weh 
In der Verdammten Mund! 

Harmoniſch heult zum Ach und Weh 
Am Hoͤllenthor der Hund! 


Schon fuͤhrt, o ſeht! der Hoͤllenfaun 
Die Furien zum Tanz; 

Ihr Haupt, gar zierlich anzuſchaun, 
Umziſcht ein Schlangenkranz. 


Huſch! | 
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Huſch! drehen ſich, hop! huͤpfen vor 
Der ſchwarzen Nymphen Reihn, 
Der Hoͤlle flinkes Satyrchor 
Springt haſchend hinter drein. 


Deß freut ſich Vater Satans Herz; 
Er ſieht in ſtolzer Ruh 

Dem bunten Spiel, dem loſen Scherz 

Des Hoͤllenvolkes zu. 


Genug (ſo winket er zuletzt 
Dem froͤhlichen Gewuͤhl) 

Genug habt ihr euch ſo ergoͤtzt: 
Euch ruft ein anders Spiel, 


Mt D | RT 
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Du, K rieg! dem ich dieß Freudenfeſt 
Zu Ehren angeſtellt, 

Geh, nimm den Hunger und die Peſt, 
Steig auf zur Oberwelt: 


> 


Dort, wo das Meer des Dniepers Flut, 
Der Donau Welle kuͤßt, 

Dort ſchlummern Voͤlker wohlgemut, 
Entfernt von arger Liſt, 


Geh, ſchuͤttle ſie mit ſtarker Hand 
Vom Roſenlager auf! 

Blut zeichne uͤber Meer und Land, 
Und Thraͤnen deinen Lauf. 


Zuͤnd 
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Zuͤnd' Huͤtten, Staͤdt' und Schloͤſſer an, 
Wirf Feſten in die Luft, 
Bereite Kind und Weib und Mann 
In Truͤmmern eine Gruft! 


Erwuͤrg' in ſeines Vaters Arm 
Den Sohn, der ſorglos bluͤht, 

Das Maͤdchen, welches ohne Harm 
Dem edlen Juͤngling gluͤht! 


Den Greifen , der am Grabe ſaͤumt, 
Stoß in das Grab hinab! 

Was in der Mutter Schooße keimt, 
Das find' in ihr fein Grab! 
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Der Tempel, wo bey Opferduft 
Die Gottheit itzt verweilt, 
Verwandle ſich in eine Kluft, 
Wo Wolf und Uhu heult! 
U. J. W. 


Fritz 


77 


Er 


So muß ich denn zum Helden werden ? 
So muß es denn geſtritten ſeyn? 
Erbarmt auf Gottes weiter Erden 
Sich keine Chriſtenſeele mein? 


Was hab' ich denn vom Vaterlande, 
Daß ich mein Leben laſſen ſoll? 

Mein Leben! — einer Tuͤrkenbande! — 
Sagt, Bruͤder, ſagt, iſt das nicht toll? 


D 3 Ver⸗ 
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Vergebens ſchwimmt im Thraͤnenbade 
Die unvergleichliche Mama; 

Um Fritzen iſt es Jammerſchade! 
Ruft, ach! vergebens der Papa! 


Gewaltſam werd' ich hingeriſſen, 
Wo blaſſer Tod und Elend hauſt, 
Wo grimme Janitſcharen ) ſchieſſen, 
ums Ohr der Spahi ) Saͤbel ſauſt. 


Schon fuͤhl' ich, hu! in Mark und Beinen, 

Ich fuͤhl' ihn, ach! den kalten Tod, 
Der, ungeruͤhrt von meinem Weinen, 

Mir mit der langen Senſe droht. f 
O 


*) Der Kern der türkiſchen Sufanserie. 
4%) Die Reiterey. 5 | 7 
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O gieb mir friedlichen Geſchoͤpfe, 
Gieb, lieber Tod, nur mir Pardon! 
Geh, maͤhe dort die Tuͤrkenkoͤpfe; 
Sieh, trotzig ſprechen ſie dir Hohn. 


Ach! wenn ich itzo uͤberlege, 

Wie ſelig ich zuvor gelebt! 

Wie ſtets das Gluͤck all meine Wege 
Mit ſeidnem Teppich uͤberwebt! 


Warm eingehuͤllt in weichem Flaume, 
Wie wonnig ſchmeckte mir der Schlaf, 

Wenn oft, noch im verliebten Traume, 
Der Sonne Mittagsſtrahl mich traf; 


7 


„ Und 
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Und eine Zofe, leicht geſchuͤrzet, 
Mit dem geliebten Tranke kam, 
Der, durch ihr ſuͤß Geſchwaͤtz gewuͤrzet, 
Den Schlummer mir vom Auge nahm, 


Dann folgte, ha! mit welcher Freude! 
Mein Haar des weiſen Kuͤnſtlers Ruf, 
Der es zum zierlichen Gebaͤude 
Mit Puder und Pomade fchuf. 


Und wenn indeß Frau Langeweile 
Mir laͤſtige Viſiten gab, 

So wies ich ſie mit einer Zeile 
Der drollichten Aeneis ab⸗ 


9 SE 


Mit 
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Mit Amors Waffen ausgeruͤſtet, 

Wie huͤpft' ich dann von Haus zu Haus! 

Welch Fraͤuleinhirn ward nicht verwuͤſtet! 

Welch Herzchen hielt den Sturm dann 
aus 


Wie faͤrbt' ich nicht mit loſem Witze 
Das Teint, worauf der blaſſe Tod 
Schon ſaß, bis auf des Naͤschens Spitze 
So mancher Dam' am Putztiſch roth! 


Und kuͤhlten Cypripors Geſchaͤfte 
Zu fernern Siegen mir den Mut, 
So gaben mir Tokayerſaͤfte 
Und ein Faſan bald friſche Glut. 


D 5 Wenn 
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Wenn ja ein Schwarm von boͤſen Grillen, 
Zwar ſelten — durch den Kopf mir fuhr, 

So wußt' ich fie ſogleich zu ſtillen: 
Billard! — und weg war ihre Spur! 


Pikniks, Redouten, Maskeraden, 
Kaſino, Schlittenfahrten, Ball, 

Theater, Hetzen } Promenaden! 
(Wer zäaͤhlet die Vergnuͤgen all?) 


Ihr ſtrittet immer in die Wette 
Mein Herz durch Wechſel zu erfreun, 
Und ſchloſſet mich mit einer Kette 
Von Luſt und Scherz und Kurzweil ein. 


Nun 
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Nun hat das Blatt von meinem Glide, 
Verwuͤnſcht ſey doch ſein Unbeſtand! 

In einem ſchwarzen Augenblicke, 
Auf immer, ach! ſich umgewandt! 


Yun fol ich (flieſſet nur, ihr Thraͤnen! 

Bald wird man euch nicht flieſſen ſehn) 
Bey Nacht auf kalten Brettern gaͤhnen, 
Anſtatt zu ſchlafen, Wache ſtehn; 


Anſtatt ein Mädchen zu bekriegen, 

Das ſich nur ſchalkhaft widerſetzt, 
Soll ich ein Tuͤrkenheer beſiegen, 

Das raſend ſchießt und haut und fetzt! 


U 


D 6 | Ich 
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Ich ſoll den plumpen Saͤbel ſchwingen, 
Ich, der des Witzes Bolzen ſchwang! 

und uͤber Wall und Mauern fpringen , 
Ich, der nur bey Redouten ſprang! 


Zwar giebts auch tuͤrkiſche Redouten, ) 

Nur daß man da nicht tanzt und kuͤßt, 

Wo Ruͤcken, Koͤpf' und Waden bluten, 
Und Blut ſtatt Limonade fließt. 


*) Redoute, in der Beſeſtig ungskunſt eine klei⸗ 
ne Verſchanzung in der Geſtalt eines Qnua⸗ 
drats, oder eines länglichten Vierecks. 
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Ich ſoll — — Was ich nicht alles folkte ! 
Was macht der Krieg mir nicht zur 
Pflicht? 
Daß er ſich doch zum Henker trollte 
Mit dem Pandurenangeſicht! 


Geſetzt, der Feind iſt uͤberwunden, 
Man jauchzet hoch: Viktoria! 

Und ich — zerſchoſſen und zerſchunden — 
Lieg' etwa unter Todten da: 


Wenn dann mein Mund vorm Dankaltare 
Bey dem Te Deum tief verſtummt, 
Indeß ein Chor bey meiner Bahre 
Recht ſchoͤn das De profundis brummt; 


D 7 Was 
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Was nuͤtzet mir der Ehre Plunder, 
Wenn ich im finſtern Grabe bin, 
Aus dem mich weder Gaßners Wunder, 

Noch Caglioſtros Haͤnde ziehn? 


er 


Iſt aber meines Lebens Ende 

Von dir, o Himmel, feſtgeſtellt; 
So nimm nur nicht durch Tuͤrkenhaͤnde, 
Ich bitte dich, mich von der Welt! 


Gewiß, du hoͤreſt meine Bitte, 
Und herber, zentnerſchwerer Schmerz 
Bricht toͤdtend, mit dem erſten Schritte, 
Beym Abmarſchieren mir das Herz! 


et 


Dann 


en 
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Dann ſetzt auf meinen Grabeshuͤgel, 
Ihr Bruͤder, einen Marmorſtein, 
Und hauet Karten, Pfeile, Spiegel, 
Sammt einem Flammenherzen drein. 


Den Wandrer laßt die Zuͤge leſen: 
Der hier fein Ruhebette fand, 

> Iſt einſt ein Patriot geweſen; 
Er ſtarb den Tod — im Vaterland. 


Ein Trupp von Maͤdchen komm' und ſetze 
Sich trauernd um mein Grab herum, 

Und ſchluchz' und ſeufz' und wein' und netze 
Des theuern Reſtes Heiligthum. 
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Du ſchlanke, ſchmachtende Roſette, 
Und Suschen mit dem Rabenhaar, 

Empfindſame Sophie, Babette 

Mit dem verſchmitzten Augenpaar⸗ 


Thereſe mit dem kleinen Fuſſe, 
Und Julchen mit dem Roſenmund, 
Und Klaͤrchen mit dem Feuerkuſſe, 
Und Dorchen mit dem Arm fo rund! 


Ihr alle, wie ihr heißt, ihr Schoͤnen! 
Die einſt mein Witz und Reiz beſiegt, 

Kommt her, und opfert eure Thraͤnen 
Dem, der in dieſem Grabe liegt; 


So 
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So ſetzen Kochems Hoͤllenſchrecken 
Vergebens ſeinem Schatten zu. 
Ihn wird die Mitternacht nicht wecken; 
Von euch beweint ſchlaͤft er in Ruh! 


Her⸗ 
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Herausforderungslied 
der 
Tur r 


S kommt doch, ihr Deutſchen! fo 
kommt doch, ihr Gauern! 

Wie? werdet ihr immer im Hinterhalt 

lauern? 4 

Ihr hoͤrt es, wir achten der Dro⸗ | 

hungen nicht, g 

Und trotzen euch kuͤhnlich ins ſtolze 

Geſicht! 3 


2 
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Gelocket von taͤuſchender Hoffnung des 
Sieges | 
Entflammtet zuerſt ihr den Zunder des 
Krieges, 
Und waͤhntet im ſchoͤnen und wehrlo⸗ 
ſen Land 
Uns feige zu fangen mit liſtiger 
Hand. 


Zu hoch haͤngt die Pfirſche, nach der euch 
geluͤſtet; 
Die Moslem ſind mutig, das Land iſt ge⸗ 
ruͤſtet! . 
Ihr zaudert? Wie? reut euch die 
fertige That? 
Wohlan denn, wir geben euch heil⸗ 
ſamen Rath. 


— 


Kommt, 
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Kommt, bittet mit Thraͤnen, auf wan⸗ 
kenden Knieen, N 
So iſt euch der thoͤrichte Frevel verzie— 
a hen, 5 | 
Der Frevel, zu reizen der Gläubigen 
Muth; Ih 
So trinkt unſer Schwert nicht un: 
glaͤubiges Blut. 


Ihr ſchweiget? O kriecht aus dem ſicheren 
Neſte! 
Ihr ſeyd uns, beym Allah! ) willkom⸗ 
mene Gaͤſte. 
Wir ſind, euch zu ſehen, gar hoͤchlich 
erfreut, 
Und euch nach Vermoͤgen zu dienen 
bereit. 1 9 DIBE 


*) Allah, türkiſch, Gott. 


er 93 
Ihr ſcheut hier die Hoͤhe von Mauer und 


Walle? 
Dort winken uns Ebenen, ſicher vorm 
Falle: | 
Drum hurtig, es ſehe der heutige 
8 Tag 


Von Händen zu Händen den trauli— 
chen Schlag! 


Schon ſammeln ſich kraͤchzende Raben Cfie 


wittern 
Die Mahlzeit) den hungrigen Magen zu 
fuͤttern; 


Noch ſchwaͤrzen ſie ſchwebend des Him⸗ 
mels Gezelt, 
Bald ſchwaͤrzen ſie ſchmauſend das 
rauchende Feld! 


Wir 
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Wir ſehn fie mit gierigen Krallen euch pa⸗ 
cken, N 

Die Augen aus dampfenden Schaͤdeln euch 

hacken: | 

Sie fuͤllen den Magen, und bringen 


den Reſt 
Mit blutigen Schnaͤbeln ins freudige 
Neſt. 


O Hört doch, vielſtimmig, hier dumpfig, 
dort helle, 
Aus Doͤrfern und Staͤdten ein lautes Ge⸗ 
belle; b 
Es bellen die Hunde, von Hunger er⸗ 
grimmt, 
Ihr Gauern ſeyd ihnen zur Lafel be⸗ 
ſtimmt, 


Wie 
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Wie koͤſtlich, wie herrlich wirds ihnen da 
ſchmecken, 
Wenn bald ſie mit lechzenden Zungen euch 
lecken! Ä 
Bald ſetzen fie ruͤſtig den hungrigen 
Zahn | 
Ans ſiegende, prahlende Knochen: 
werk an. 


Ihr ſehet hier froͤhlicher Knaben Ges 
wuͤhle: 
Mit Ungeſtuͤmm fordern ſie Kurzweil und 
Spiele; 
Wir haben die Schaͤdel der kommen⸗ 
den Schlacht 
Den Knaben zu Kurzweil und Spiel 
zugedacht. 
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Sie werfen ſich, lachend, mit chriftlichen 
Köpfen, 
Gelocket, gekrauſet, mit zierlichen Zoͤ⸗ 
pfen; 
Und ſchmettern ſie ſpottend, mit 
freudiger Hand, 
Die Naſe zerquetſchend, an blutiger 
Wand! 


So kommt doch, ihr Gauern! ſo kommt 
doch, ihr Deutſchen! 
Es harren ſchon euer geflochtene Peitſchen. 
Ihr ſehet, wir achten ein ſtolzes 
Geſicht, 
Wir achten Unglaͤubiger Drohungen 
nicht! 


u —-— 


Lied 


Lied eines Waffenſchmiedes. 


Hauch, Blasbalg, hauche zu, 
Hauche ſonder Raſt und Ruh! 

Itzo mußt du nicht ermuͤden, 
Denn nun iſt die Zeit zu ſchmieden: 
Vater Joſeph zieht als Held 

In das waffenreiche Feld. 


E Hau⸗ 
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Hauche, Blasbalg, hauche zu, 
Hauche ſonder Naſt und Ruh! 
Dieſes Eiſen zu erweichen, | 
Muß dein Athem ſtaͤrker keuchen. 
Schwer iſt dieſer Stahl und hart, 
Fuͤr die Tuͤrken aufgeſpart. 


— 


x, 


Hauche, Blasbalg, hauche zu, 
Hauche ſonder Naſt und Ruh! 
Jenen von den blanken Speeren 
Will ich dem Vezier verehren; 
Joſephs Krieger bringet ihn 
Nah zu ſeinem Herzen hin. 
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Hauche, Blasbalg, hauche zu, 
Hauche ſonder Raſt und Ruh! 
Hier aus dieſem Feuerrohre 
Sauſet zu des Baſchen Ohre, 
Auf des Helden Lacy Wink, 
Eine Kugel raſch und flink. 


Hauche, Blasbalg, hauche zu, 
Hauche ſonder Naſt und Ruh! 

Hoch ſoll dieſer Helm ſich thuͤemen, 
Stolz des Reiters Haupt beſchirmen, 
Daß der Saͤbel mit Gewalt 
Abgeſtumpft zuruͤcke prallt. 


8 2 Hau⸗ 
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Hauche, Blasbalg, hauche zu, 
Hauche ſonder Raſt und Ruh! 
Dieſer Panzer ſoll in Schlachten 


Stich und Hieb und Schuß verachten; | 


Denn er ſpart des Kriegers Herz 
Fuͤr der Liebe ſuͤſſern Schmerz. 


Hauche, Blasbalg, hauche zu, 
Hauche ſonder Raſt und Ruh! 
Wie aus dunklen Wolken, blitze 
Dieſes Bayonnetes Spitze; 
Scheu, mit ſchreckenvollem Blick 
Beh’ des Spahi Gaul zuruͤck! 


Hau⸗ 


— 


ET 
Hauche, Blasbalg, hauche zu, 
Hauche ſonder Raſt und Ruh! 
Oeſtreichs tapfrer Krieger ſchwinge 
Dieſe ſteyermaͤrker Klinge; 
Spiegelhell, an Hieb und Streich 
Thut ſie's Damaszenern gleich. 


Hauche, Blasbalg, hauche zu, 
Hauche ſonder Raſt und Ruh, 

Ehe Vater Joſephs Milde 

Speere, Flinten, Helme, Schilde, 
panzer „Bayonnet und Schwert 
Noch in Pflug und Sichel kehrt. 


Ior 


E 3 Der 
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Der Heine Karl und feine Mutter ⸗ 


Ein Geſpräch. 


Karl. 


Matter, immer weinſt du doch, 
Seit der gute Vater noch, 

In den Tuͤrkenkrieg zu gehen, 
Uns das letztemal geſehen. 


Mutter. 


Wohl ſagſt du: zum letztenmal! — 
Doch — du fuͤhlſt nicht meine Qual, 
Weißt noch nicht, was um ſein Leben 
Stuͤndlich fuͤr Gefahren ſchweben. 


Karl. 
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Karl. 

Itzt umſchwebet die Gefahr 

Spahi nur und Janitſchar; 

Dieſen wird er, ohne Grauen, 

Allen flugs den Kopf abhauen! 
Mutter. 

Gluͤcklich macht dein froher Wahn! 

Soͤhnchen, ſchau mich nicht ſo an! — 

Ach! ich ſeh in deinem Blute 

Einen Strahl von ſeinem Mute! 

Karl. 


Was verbirgſt du deinen Blick? 
Koͤmmt der Vater nicht zuruͤck? 

O gewiß — in wenig Wochen — 
Denn ſo hat er mirs verſprochen. 


E 4 Mut⸗ 


10% —h 
Mutter. 

Juͤngſt noch iſt in fernem Land, 

Hingeſtreckt von Feindes Hand, 

Mancher deutſche Held geblieben; 

Und, ach! Er hat nicht geſchrieben — 

Karl. 

Lange mir das Schwert herab, 

Das mir einſt mein Vater gab: 

Denn mir macht der bloſſen Scheide 

Anſchaun laͤnger keine Freude. 


Mutter. 


Herzchen, ſieh, ich lang' es dir; 
Nur verſpriſh mir erſt dafür, 

In der Scheid' es ruhn zu laſſen— 
Mit Gewehr muß man nicht ſpaſſen — 


Karl. 
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Karl. 
Mutter, nein, ich ſpaſſe nicht! — 
Schwer, fuͤrwahr! iſt ſein Gewicht! — 
Sieh — ich baum” es in die Höhe — — 
Ach, wie klein ich aufwaͤrts ſehe! — 
Mutter. 
Nun, iſt etwa Freud' und Spiel, 
Kleiner Krieger, ſchon am Ziel? 
Matt ſeh' ich, und ohne Leben, 
Deinen Blick am Schwerte kleben — 


Karl. 


Sollt' ich, ach! nicht traurig ſeyn? 
Sieh, noch bin ich ſchwach und klein — 
Wär’ mein Vater itzt erſtochen, 

Ach! von wem wuͤrd' er gerochen? — 


E 5 Aber 


* * 

Aber wachſ' ich nur empor, 
Rag' ich uͤbers Schwert hervor, 
Kann ichs nach Gefallen lenken, 
Schnell erheben, kraͤftig ſenken; 


Dann, o dann erfaͤhrt der Feind, 

Daß du nicht umſonſt geweint: 

Durch und durch von mir zerſpalten, 

Soll ſein ſtolzes Haupt erkalten! 
Mutter. 

Sohn, du biſt des Vaters werth! — 

Komm zu mir, und laß das Schwert — 

Komm, mit Wehmut, mit Entzuͤcken 

Laß an dieſes Herz dich druͤcken! 
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Jaͤgerlied. 


— — — 


Wed und Huͤgel, lebet wohl! 
Hier in euern dunkeln Auen 
Werdet ihr mich bald nicht ſchauen. 
Uns hat eine ſcharfe Jagd 

Kaiſer Joſeph augeſagt; 

Fern im tuͤrkiſchen Geſild 
Weidet hoh und nieders Wild. 


„e 6 Flinke 


10% (1 


Flinke Haſen, lebet wohl! 

Nun koͤnnt ihr auf den Revieren 
Frank und frey herumſpazieren. 
Denn auch auf der Tuͤrken Flur 
Zeigt ſich eurer Bruͤder Spurz 
Auf den Auen und im Wald 
Scherzen Rammler, jung und alt. 


Edle Hirſche, lebet wohl! 

Spiegelt, ungeſtoͤrt durch Schuͤſſe, 

Euch am Ufer klarer Fluͤſſe. \ 
Hirſche, minder an Geweyh ; 
Als an Herz, hegt die Tuͤrkey, 
Wo ein Harem, wohlbewacht, x 
Selten Sechzehnender macht. 


Schlaue 
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Schlaue Fuͤchſe, lebet wohl! 
Ungejagt, unausgegraben, 

Duͤrft ihr euch an Huͤhnern laben. 
Nur des liſt'gen Baſcha Schweif 
Sichert jtzo kein Geſchleif; ) 
Bald wird er auf offnem Feld 
Unter Angſtgeſchrey geprellt 


Traͤge Dachſe, lebet wohl! 

Ruht im Baue, frey von Kummer, 
Tief verſenkt in ſichern Schlummer. 
Bald durchgraͤbet unſre Hand 

; Belgrads hohe Felſenwand, 

Wo, in Sicherheit gewiegt, 

Manch beſchnitkner Dachſe liegt. 

Ra | Gemf’ 


) Geſchleif, Bau, in der Waidmannsſprache, die 
Höhle des Wildes. 
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Gemſ' und Steinbock, lebet wohl! 
Sorglos kann von ſteilen Hoͤhen 
Euer Aug in Thaͤler ſehen. 

Boͤcke mit gekaͤmmtem Bart, 
Boͤcke, traun! von trotz' ger Art, 
Harren, hoch am Felſenſchloß, 
Kuͤhn auf unſer Jagdgeſchoß. 


Starke Keiler, lebet wohl! 

Nun moͤgt ihr das Feld durchwuͤhlen 115 
Euch im nahen Sumpfe kuͤhlen; 
Weil ein andrer Eber jetzt. 

Grimmig ſeine Waffen wetzt; 

Doch er wetzet ſie nicht lang, 

Denn wir geben ihm den Fang! 5 


Kon. 
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Konrad an Hanne. 


Nimm dieß Brieflein, lies und weine! Wes 
Konrad — ach! nicht mehr der deine! — 
Schrieb es heut, im Hauptquartier, 
Ungetreue Hanne, dir. 


Als wir juͤngſt zn Felde sogen, 
Haft du Treue mir gelogen: 
Treue log der Thraͤnenguß 
Und der falſche Abſchiedskuß ! 


Ach! 
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Ach! noch hoͤr' ich deine Schwuͤre, 
Die du an der Gartenthuͤre 

Mir gethan bey Mondes Schein, 
Ewig, ewig treu zu ſeyn. 


“ Sollteſt du nicht wiederkehren, 
” Dennoch, Konrad, will ich ſchwoͤren, 
” Dir, als Jungfrau, Liebſter mein! 
> Ewig, ewig treu zu fen! 


Alſo ſprachſt du, und noch weiter — 
Und der Mond, zuvor ſo heiter, 
Ward — ich ſah es — blaß und Tania | 
Hinter dl Wolfen ſich. ; 


| Kr 
Schaͤndlich Haft du und vermeſſen 
Schwur und Treue nun vergeſſen; 
Gabſt dich, ha! mit loſem Sinn 
Einem ſchnoͤden Buben hin! 


Mit betruͤgeriſchem Golde 

Haͤlt er nun dein Herz im Solde: 
Bieder zwar und ohne Harm 
Duͤnkt dir Konrad, aber arm! 


Doch du irrſt; denn reiche „Beute 
Lohnet wackre Kriegesleute; 

Was mir hat dein Herz entwandt, 
Fuͤllet Beutel mir und Hand! 


— = 


13 


4 * 
S 1 1 1 
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Sprich, mit thraͤnenvoller Reue, 
Falſche, ſprich mir nicht von Treue! 
Einer Dirne, treu um Gold, 

Wird mein Herze nimmer bold! 


f 


Bald betrogen von dem Gecken, f 
Wird der Knaben Hohn dich necken. 1 


Dann, dann wuͤnſcht dein naſſer Blick i 
Deinen Konrad ſich zuruͤck! 50 RN, ’ 


Doch umſonſt! denn Liebesbande it 
Knuͤpf' ich hier in Feindes Lande, 
Das ſo manches Maͤdchen hegt, 

Dem im Buſen Treue ſchlaͤgt. 


Man⸗ 
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Manchem, welches hier, verachtet, 
Sklaven gleich, in Ketten ſchmachtet, 
Iſt, fuͤrwahr! im deutſchen Reich 
Heins an Treu' und Schoͤnheit gleich! 


Da, wo uͤppig in Palaͤſten 
Sich Vezier und Mufti maͤſten; 
Wo, in Weichlichkeit gewiegt, 
Achmet auf dem Polſter liegt: 


In Konſtantinopel trauert, 

Nonnen aͤhnlich, eingemauert, 
Eine Schaar von Maͤdchen, ſchoͤn, 
Ungeliebt und ungeſehn: 


Wenn 
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Wenn wir Siegesfahnen ſchwingen, ri 
Und in Stambuls Thore dringen, 

O ſo wird aus dem Serail 

Auch ein Maͤdchen mir zu Theil! 


Ha! dann eilet, mir zur Seite, 
Die geliebte, ſchoͤne Beute, 

An des frohen Siegers Hand, 
Freudig in mein Vaterland! 


Dort wird unter treuen Kuͤſſen 
Sie das Leben mir verſuͤſſen! 
Gluͤcklich, wenn ein Knaͤblein bald 
Mir das ſuͤſſe: Vaker! lallt! 


* 
Unſer Gluͤcke ſollſt du ſehen, 
Und vor Gram und Reu' vergehen! 
Denn du warſt des Buben Gold 
Mehr, als deinem Konrad, hold! 
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An 
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An die Geifter der Helden des 
alten Griechenlands. | 


re 


Hirvor „hervor aus den vergefinen 
Gruͤften, ; 4 

Ihr, deren Ruhm, ſtets unbegraͤnzt, | N 

g Durch Ewigkeiten hin, in diamantnen # 
Schriften, | 

Mit neuen Strahlen glänzt; 
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Die Hellas ) einſt, die Pflegerin der 
Muſen, 

Der Helden Mutter noch, erzeugt, 
Und in der Freyheit Schooß, und an der 
Weisheit Buſen 

Zu Thaten groß geſaͤugt! 


Du, deſſen Arm auf Marathons Ges 
filde | 
Der Perſer Myriaden ſchlug; ) 
Den zur Unſterblichkeit, in unzerſtoͤrbarm 
Bilde, 
Die Siegesgoͤttin trug. 


Denn 


— 


) Griechenland. 
) Miltiades, vid. Corn. Nepos. c, 5, 


— 
— 
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Denn herrlicher, als zwiſchen Marmor⸗ 
waͤnden, 
Vom Pinſel der Apelle, ſtrahlt 
Im Tempel ew'gen Ruhms dein Abbild, 
von den Haͤnden 
Unſterblicher gemahlt! 


Auch du, der groß im Frieden, ig: m 
Kriege, 
Mit Waffen minder, als Verſtand, 
Die Voͤlker einer Welt, mit adlerſchnellem 
Siege, 
Auf Fluten uͤberwand! ) 


Triumph 


*) Temjſtokles. c. 4. 
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Triumph! rief dir in dem erſtaunten 
Meere 
Der frohen Wellengoͤtter Schaar, 
Daß Hellas freyer Herd, und ihrer Tem— 
pel Ehre 
Durch dich gerettet war! 


Auch, Sparta's Zoͤgling "I! du, vor deſ⸗ 
ſen Mute 

Des Meders Horden ſich entſetzt, 

Als des Deſpoten Sohn, durchbohrt, mit 

| Sklavenblute 

Plataͤa's Feld benetzt! 


Und 


) Pauſanias; c. 1. 
F 
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Und du, dem einſt auf Mykalens Ge⸗ 
ſtade, 
Die Nereide bey Geſang 
eit Kraͤnzen von Korall', mit Lorbern 
die Dryade 
Die Siegerſtirn' umſchlang: 


Als durch dein Schwert, und dein zer⸗ 
ſchmetternd Feuer 
In einem Tage hingeſtreckt 
Zu Land und See, das doppelkopf ge Une 
geheuer 
So Flut als Sand san n 0 w. 


— 
9 Eimog. e. 2. 
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